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Themenschwerpunkt
Sprache

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

Sprache begleitet uns in der Psychologie permanent – 
sie ist mehr als nur ein Werkzeug. Sprache ist ein Me-
dium der Diagnostik, des wissenschaftlichen Arbeitens 
sowie der Behandlung und Beratung. Daher möchten wir 
Sie mit dieser Schwerpunktausgabe dazu einladen, ihre 
Möglichkeiten, die mit Sprache einhergehenden Heraus-
forderungen und gegebenenfalls auch ihre Grenzen aus 
verschiedenen Perspektiven zu betrachten. 

Der erste Beitrag von Stephanie Wermelinger, Joanna 
Rutkowska und Agnese D’Angelo, die an der Universität 
Zürich zum Thema Mehrsprachigkeit forschen, beschäf-
tigt sich mit den Unterschieden in der Kommunikation 
zwischen ein- und mehrsprachigen Kindern. So verfügen 
etwa mehrsprachige Kinder über mehr nonverbale Aus-
drucksmöglichkeiten als monolinguale, da diese weni-
ger sprachspezifisch sind. Die Autorinnen gehen auch 
der Frage nach, warum mehrsprachige Kinder anders 
kommunizieren.

Kinder stehen auch im zweiten Artikel im Mittelpunkt 
des Forschungsinteresses. Anna F. Steiner und ihre Mit-
autorInnen forschen an den Einflüssen, die die linguis-
tische Struktur von Zahlwörtern auf die Entwicklung ma-
thematischer Fähigkeiten hat. Mehrstellige Zahlen und 
damit die Zehner-Einer-Inversion im Deutschen sind 
eine Herausforderung, die österreichische Kinder beim 
Schuleintritt meistern müssen. Sind hier englischspra-
chige Kinder im Vorteil? Dieser Frage gingen die AutorIn-
nen im Rahmen einer Studie nach.

In einem Artikel zu Metaphern und Metaphern-Fra-
ming erschließt Ursula Christmann, Vorsitzende der 
Ethikkommission der Deutschen Gesellschaft für Psy-
chologie, zuerst theoretisch und im Anschluss anhand 
von Beispielen, welche Funktion und Wirkung diese er-
füllen und entsprechend als Deutungsrahmen die Inter-
pretation von Erlebtem strukturieren können. 

Rhetorische Werkzeuge wie beispielsweise Metaphern 
finden sich ebenso in Marius und Sabine Böhringers Bei-
trag, in dem sie die Verarbeitung von traumatischen Er-
fahrungen durch die Nutzung kreativer Ausdrucksformen 
darstellen. Das höchst individuelle sprachliche Fassen 
des Erlebten erlaubt somit eine andere Art der Verarbei-
tung als die Nutzung von allgemeinen Begrifflichkeiten 
im Rahmen der Behandlung. 

Ein Vergleich von menschlicher und maschineller 
Sprache aus psycholinguistischer Perspektive steht im 
Fokus des Beitrags von Anke Werani und Enrico Strat-
hausen. Sie stellen drei Thesen zu den Unterschieden 
zwischen menschlicher und menschenähnlicher Sprache 

auf und halten am Ende ihres Artikels fest, dass die Ge-
nerierung von Sprache durch künstliche Intelligenz so-
wohl Reflexion als auch Verantwortung von uns fordert.

Abschließend widmen sich Martina Portune und Do-
minika Zurawska-Naser nicht der gesprochenen, son-
dern der schriftbasierten Sprache in ihrem Artikel zu 
psychologischer Chatberatung an der Psychologischen 
Beratungsstelle für Studierende in Österreich. Sie cha-
rakterisieren die Wirkmechanismen und Besonderheiten 
der schriftbasierten Online-Beratung – Chancen wie He-
rausforderungen – und illustrieren dies anhand von Bei-
spielen aus der Praxis.

In diesem Sinne lädt diese Schwerpunktausgabe dazu 
ein, die tägliche Nutzung der Sprache nicht als selbst-
verständlich zu nehmen, sondern als gestaltbares, wirk-
mächtiges Element unseres Handelns immer wieder in 
all ihren Facetten neu zu reflektieren. 

Wir bedanken uns bei den Autorinnen und Autoren 
für die spannenden und bereichernden Beiträge, wün-
schen Ihnen viel Vergnügen bei der Lektüre und einen 
schönen Sommer!

Eva Daspelgruber, BA, BSc

Katharina Scheibenecker, MSc
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